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alles Bestehende» hergibt und'einen Hort alles Konservatismits
darstellt, läßt mehr und mehr uns seinen Erstarrungen ueues Lebenswasser

hervorquellen, dessen Krast uus glaubeu lehrt an deu Gott der
Geschichte, der auch uus übcr das Bestehende hiunusführen ivill,
neuen Schöpfungen entgegen, N, Lcjenne,

iFortseluing folgi.l

fficdMnien uns heimzueilen,
(Ueder «emeinscvatt, SilSung. eniehung).

II. vie menzeWcfte gemelnzehstt.
(Voraussetzungen, Wesen, Ziel,)

„Der Mensch ist bewußte Kraft, deren
Seligkeit nur iu der Expansion bestehen
kann. So klein anch die Kraft ist, so

groß und unberechenbar sind die Resultate,
die sie erzielen kann, je nachdem sie geleitet
wird und sich zu gruppieren vermag,"

Prondhon,
^ Rie bisherigen Ausführungen Huben uus bis zum Puukt gebracht,

!> an dem die Entscheidung fallen muß, welche die weitere Arbeit
ermöglicht.
Die Richtlinie wurde zur Keimzelle. Keimzelle ist uun neue

Gemeinschaft, die Gemeinschaft, die an die Stelle einer Welt des
Todes zu treten hat und sich der Versuche erwehren muß, den Tod
noch iu eine neue Welt hineinzutragen.

Damit ist die Frage gegeben, zu der wir uns uun iveudeu
müssen. Die ganze Zeit, ihre Not, ihre schwersten Pflichteu, draugen
dazu, auss ueue die Wurzeln der Gemeinschaft, ihre Voraussetzungeu,
ihr Wesen zu erfassen, sich der Bedingungen, unter denen sie lebensfähig

wird und bleibt, bewußt zu werden,

Suchen wir dies zu tuu, indem wir möglichst methodisch, auf
anschauliche Art, an Hand der konkreten Tatsachen bis zu den letzten.
Prinzipien zu dringen suchend)

Allgemeine formelle Bestimmung
der Gemeinschaft.

Vom rein formalen Gesichtspunkt sind Voraussetzungeu, Wesen

und Ziel der Gemeinschaft leicht zu bestimmen,

') Es sei hier bemerkt, dafj dies- pnnzipiellcn Ausführungen im Zusammenhang
mit dem Ziel, das sick dicie 'Anisàuc stocken, erforderlich sind nnd trotz d.r Schwierigkeiten,

mit denen sie selber zu kämpfen haben und dtt sie d,m Leser bieten mögen,
nicht unterlassen werden konnten, Sie geben die Grandsätzc an, die hier für d'c
ganze praklischc Arbeit bis zu dcn letzten Unlrelcn Aufgaben bestimmend sind.
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Die Gemeinschaft hnt einen Znstand der Trennung znr Vvraus-
setzuug. Es hat keiuen Sinn, zu verbindeu, was bereits vereinigt
ist. Sie ist des ferneren durch den Wunsch nnd das Streben bestim'mt,
einen andern Zustand zu schassen, der den als Mangel emspfunsdenen
Zustand der Trennung aufhebt, Sie will ein neues Ziel, Sie selber
ist der Weg dazu.

Kurz ausgedrückt: Jede menschliche Gemeinfchaft entspringt
aus einem „Woher?" (mangelhafter Zustand). Sic zielt auf
ein „Wohin?" (vollkommenerer Zustand). Sie selber, ihr Wesen,
ihre Organisation ist das „Wie?", das vom „Woher?" zum
neuen „Wohin?" bringt, der Weg aus der Tiefe in die Höhe.

Soweit ist die Sache sehr einfach, und wir können uns leicht
dicsc einfache Tatsache an konkreten Beifpielen veranschaulichen. Wir
entnehmen sie absichtlich den verschiedensten Gebieten, gerade denen,
die man gewöhnlich hier nicht herbeizieht. Alle Gemeinschaften,
die höchsten wie die niedrigsten, die schlimmsten, gemeinsten wie die

heiligsten, find da, um dies zu stützen und zu belegen. Die Diebsbande,

die Schieberorganisation will mehr stehlen können, als der
einzelne Dieb und Schieber es vermag. Sie sind nicht Selbstzweck.
Der Kollektivraub soll die Summe der einzelnen Diebstähle
übersteigen. Der Militarismus will durch feine straffe Organisation
mehr Leben vernichten könneu, als durch einzeln«, lose Aktionen.

Die Gemeinschaft ist somit ganz allgemein der Weg zn einem
gründlicheren Erfolg, als er auf der Stufe der Isolierung möglich
ist. Das gleiche gilt von Gemeinschasten, die angenehmere
Beispiele bieten, als die soeben erwähnten, Gemeinschaften für
Hilfsleistungen, positive Förderung der Kultur. Wo wir Gemeinschaft
finden, finden wir, was wir die drei Kategorien der Gemeinschaft
nennen könnten: das Woher, das Wohin, das Wie.

Ich betone diefe scheinbar sehr selbstverständliche Tatsache,
weil sie von grundlegender Bedeutung ist, und weil bei den schwierigen

Problemen, bei der Entartung der Gemeinschaft, bei ihrem
Wiederaufbau, alles darauf ankommt, daß sie klar vor Augeu stehe.
Alle Entartung der Gemeinschaft hängt nämlich mit einer verkehrten
Auffassung dieser einfachen Grundtatsache aufs engste zusammen, aller
Wiederaufbau hängt davon ab, daß man sie wieder erfasse.

L. Nähere Bestimmung der Gemeinschaft..
Bis jetzt ist die Metaphysik der Gemeinfchaft sehr einfach und

einleuchtend. Die Schwierigkeiten beginnen erst bei der näheren
Bestimmung des Woher, des Was, des Wohin. Welcher Art ist
die Trennung, woher kommt sie, warum, auf welche Art empfindet
man sie als Hemmung, als Mangel, und wozu will man fie
aufheben, welcher Mittel bedient man sich dazu?
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Auch hier wolleu lvir versuchen, möglichst systematisch au
Hand konkreter Tatsachen, anschaulichen Materials bis zu deu
prinzipiellen Fragen vorzudringen.

Daß der Menfch Trennung, Isolierung als Mangel empfindet,
ist die Voraussetzung seiner Geschichte, daß er sie durch Gemeinschaft
aufzuheben sucht, der Inhalt der Geschichte. Daß die Menschheit,
von ungenügenden Voraussetzungen ausgehenso, vom mangelhaften
Woher bestimmt, falsche Ziele, ein falfches Wohin aufstellt, und
darum nicht nur ungenügende, sondern verbrecherische Gemeinschaftsformen

bildet, das macht das Düstere der Weltgeschichte aus.
Und was der Geschichte bis auf den heutigen Tag trotz ihren

düstersteu Zeiten, trotz ihren Verbrechen, Sinn und Größe verleiht, ist
der stets wieder unternomnrene Versuch, aus tieferen Voraussetzungeu
der Gemeinschaft, mit einem neueu, höhereu Ziel, neue Formen
der Gemeinfchaft zu schaffen, die eine neue Verbindung zwischen
dein tiefern Woher und dem neueu höhern Wohin bilden.

u) Beispiele aus dem Gebiet unvollkommener Gemeinschafts¬
formen.

Ein paar Beispiele werden dies anschaulich machen/s Wir
entnehmen sie zunächst gerade den Gemeinfchuftsformen, die, von einem
höheren Gemeinschaftsideal aus betrachtet, sehr mangelhafte
Gemeinschaften, find, oder gar solche, denen man den Gemeinschasis-
charakter absprechen möchte.

Die Organismen der Gewalt, von der Raubhorde bis zum
imperialistischen Staat, haben ihr Woher und lassen sich nur als Ausfluß

aus einem ganz bestimmten Woher verstehen. Sie wollen durch
Eroberung, Anpassung die Trennung aufheben. Die Metaphysik
wird bei der Raubhorde sehr einfach sein, aber qualitativ nicht sehr
verschieden von dem großartigeren Ausdruck, zu dem es der
imperialistische Wille in unserer Zeit gebracht hat. Auf der ersten Stufe
recht primitiv: ^ ich will mir den Andern aneignen, unterjochen —,
besitzt sie aus höherer Stufe ihre Rechtfertigung, ihre Ideologie.
Die Isolierung soll ja durch das höhere Pinzip überwunden werden.
Die imperialistische Gemeinschaft, der Machtstaat, die Formen des

Völkerbundes, die noch mit Vergewaltigung fremder Völker ver-
buuden sind, oder gar der imperialistische Diktatursozialismus halten
sich für berufen, die Isolierung aufzuheben, indem fie ihren Machtwillen

aufdrängen. Sie verftehen zugleich zu beweisen wie ihre
Herrschaft die Ueberwindung des Niedrigen durch das Höhere ist.
Auch hier soll das Wohin etwas Höheres sein, als das Woher,
dem die. Gemeinschaft entspringt.

Die autoritäre Gemeinfchaft, die sich auf Herrschsucht, Zwang,
Diktatur stützt, ist auch eine Art von Gemeinschaft. Sie ist es nur
auf eine andere Art als die freie Gemeinschaft, Auf eine Art, die
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uns recht wenig sympathisch sein mag, uns empört, aber doch eine

Art der Gemeinschaft ist. Und diese Art der Gemeinfchaft entspringt
dem Woher. Sie empfindet die Trennung anders, als wir, darum
hebt sie sie aus eine andere Art auf. Sie empfindet sie nicht als Trennung

gleichberechtigter, wertvoller Einheiten, die ihre bestimmte
Eigenart besitzen, und darum geachtet und durch Gemeinschaft
gefördert werden müssen, als Einheiten, die sich frei kombinieren und
durch Wechselwirkung steigern können. Sie empfindet die Trennung
als Trennung eines Elementes, das zum Herrschen berechtigt ist und
das Uebergewicht haben soll, von einem Element, das zum Dienen,
zur Unterordnung bestimmt ist. Darum verfährt sie konsequent,
wie sie verfährt. Sie vernichtet, verstümmelt, paßt an, bis ihre
Art vou Einheit, ihr Wohin durch gewaltsame Unterordnung
erreicht fft.

Am klarsten ist es wohl bei der staatlichen Gemeinschaft,
deren Entstehung mit aller Deutlichkeit zeigt, wie die Eigenart, das
Wie durch das Woher und Wohin beeinflußt ist.^)

Tiefer noch in das Wefen der Probleme dringen wir ein, wenn
wir den Diktatur- und Zwangssozialismus mit dem Staat vergleichen.

Er bildet scheinbar eine Ausnahme, bestätigt aber aufs
deutlichste die Grundregel, die wir aufstellten. Scheinbar will er nämlich
mit Z w a n g ein f r e i e s Ziel erreichen. Scheinbar krankt er an einem
Widerspruch zwischen Ziel und Methode. Er empfindet das
Ungenügende der Trennung der Völker und auch das Ungenügende der
jetzigen staatlich-kapitalistischen Lösung und greift zur Gewalt,
um die Elemente zu beseitigen, die die Völker verhindern, sich wirklich

zu verbinden. Das angewandte Mittel — der Zwang — scheint
hier im Widerspruch zu den Voraussetzungen und dem Ziel zu stehen.

Jn Wahrheit aber wurzelt auch hier das Wiel Diktatur, Gewalt,
Autorität, im Woher, Die getrennten Einheiten: Völker, Bölker-
gruppen, werden hier nicht als seelische Einheiten empfunden, nicht
in ihrer herrlichen Mannigfaltigkeit, die nur eine lebendige seelische

Verbindung gestattet, erlebt. Sie werden recht äußerlich, materialistisch,

quantitativ bewertet, ohne Sinn für seelische Eigenart, als
Posten einer Rechnung, Sie werden addiert, nicht kombiniert. Es
fehlt an Differenzierung; das Oekonomisch-materialistische, das
Quantitative überwiegt alles. So ist auch das Wohin quantitativ
bestimmt, eine schematische, seelenlose Einheit, und darum ist das
Wie seelenlos, ein Zwangskurs,

Zur Veranschaulichung dienen ums auch Gebiete, die mich
der landläufigen Auffassung nicht Hieher gehören, deren echtes
Wesen aber nur als Gemeinschaft und zwar als entartete Ge-

') Ich kann dies hier nur andeuten und verweis:! im übrigen auf die
Darstellungen von Oppenheimer „Der Staat", von Krapotlin „Gegenseitige Hilfe" und
„Moderne Wissenschaft und Anarchimus", Bcrglciche auch den Abschnitt „Ursprung
des Staates" bei Platter in „Grundlehren der Nationalökonomie",
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meinschaft zu verstehen ist. Von hier fällt eiu eigentümliches
Licht nuf die Tntsuchen, die mir zu belenchten suchen. Vor nllenr
von der Erziehung aus,

Erziehung ist Gemeinschaft, Gemeinschaft zwischen der älteren
und der jüngeren Generation. Die bestehende Menschheit tritt in
Beziehung, in bewußte, systemntische Verbindnng mit der Menschheit,

die sie einmal ablösen, ersetzen soll. Das Sein tritt in
Beziehung zn dem Werdeu. Und gerade hier zeigt es sich am klarsten,
wie bei der Gemcmschnft Woher und Wohin das Wie bestimmen.
Die Menschheit empfindet eö — mit Recht nls Mangel, als
Unterbrechung ihrer kontinuierlichen Entwicklnng, daß die
bestehende nnd die werdende Menschheit getrennt siud. Sie tritt im
Berbindung mil der werdenden Menschheit, der Menschheit der
Zukunft, der Kindheit, der Jngend: sie erzieht sie, bildet sie.

Und iil dieser Erziehung tritt auf klaisische Art hervor, wie sie

die Trennung als Mangel emvsiudet uud ivie sie dieselbe durch
etwas Höheres beseitigen ivill. Die landläufige Bildung der
Jugend, was wir „Erziehuug" nennen, ivill keine Menschheit, die wild
nufwächst, vhne Zinn für Verantwortung und Pflicht, ohne Siiru
für die geschaffenen Werte, ohne Verständnis für das, was
geleistet oder eingeleitet worden ist. Aber sie will '

nnch keine

Jugend, die über sie hinansivächst, sie überholt, Neues schafft. Die
Geineinschaft, durch die sie die Trennung zwischen Alt uud Juug
aufheben möchte, ist einfach eine Geineinfchaft der Auvassnug des
einen Teils all den andern, Sie ist die herrischste Gemeinschast,
die ivir überhaupt kennen, die typische Parallele des staatlichen
Imperialismus, des Militarismus, der nuioritcireu Kirche. Das Sein
ivill sich das Werdeu eiuverleiben. Es verbindet sich mit der Jugend,
damit die Jugend sein Anhängsel iverde, uicht, dnmit die Jngend
weiter gehe. Die Trennnng zivischen hente und morgen ist das
Woher der Erziehuilgsgemeiilschaft. Ihre Ueberwindung ivird aber
in der Anpassung des Morgen an das Heute, im Sieg des Hente
über das Morgen erblickt.

Darum das Wesen nnserer Erziehung, ihre Autoritätssucht, ihre
Unterdrückung der Jngend, ihr Mißtrauen gegen die Jugend,
Daher ihre Methoden, die Auswahl des Stofses, die Art ihu
beizubringcu: daher ihre Abkehr von allem, was die Jngend mit
ihrem ei gellsten Gebiet in Berbindung bringen könnte, mit der
Gegenwart und der Znkunft, Dnher dcr historisierende und der
intellektualistische Zug uuscrcr Bildung, bcidcs Bcrsuche, das Werden

für das Sein ungefährlich zn machen, es an die Bergangcuheit
zu ketten, oder seine frische Kraft zu lähmen, es zur Theorie, zun,
bloßen Gcdaickenspiel iverdcn zn lassen. Daher nicht nnr bei den
reaktionären Tendenzen, sondcrn bis zil dcu rcvolntionärstcn
Beivegungen hin, sogar bis zu denen, die sich von geistigen Idealen
leiten lnssen, die irnnrige Erfnhrnng, daß die Jngend nicht mir
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nicht verstanden, sondern stets ivieder verstümmelt, gehemmt wird,
daß das Recht des Werdens eingeschränkt wird, daß man sich der
Jugend gegenüber als das letzte' Ziel hinstellt und es als Unheil
ansieht, wenn sie darüber hinausgehen will.

Einen ganz ähnlichen. Vorgang gewahren wir auf dem Gebiete
der Bilduugsbestrebungen, und die meisten heutigen Volksbildungsbestrebungen

find der Ausdruck hievon. Es handelt sich um
Gemeinschaft zwischen Intellektuellen und Volk, zwischen Wissenden
und Wissensdurstigen; aber die Voraussetzung der Gemeinschaft,
die hier bewußt oder unbewußt im Spiel ist, verseucht die meisten
diefer Bestrebungen mit Unfreiheit und unwürdiger Passivität für
den empfangenden Teil. Sie gehen nicht daranf aus, lebendige
Wechselwirkung zu erzielen, sie beruhen auf der Voraussetzung, daß
es hier ein Geben und ein Nehmen gibt, Sie übersteigen damit nicht
die Stufe der Almosengemeinschaft, wenn sie sich nicht des noch
schlimmeren Verbrechens schuldig machen, die, neuen, weiterstrebenden
Energien mit den alten Werten einer untergehenden Kultur zu
verseuchen und ihnen damit das Gift des Nichtweiterkönucns,
einzuimpfen,

b) Die Revolutionsgemeinschaft,

Diese Beispiele, die so gewählt sind, daß man ihre Echtheit
unmittelbar an der uns umgebendeu Wirklichkeit erproben kann>
zeigen uns das Wefen der Gemeinschaft. Sie find geeignet, eine viel
zu wenig beachtete Tatsache in ein helleres Licht zu rücken. Nämlich,
daß die Voraussetzungen der Gemeinschaft, die Art, ivie man die
Trennung empfindet, die man durch Gemeinfchaft überwindet, das

ganze Wesen, die Organisation, die Methoden, das Bewußtsein, das
seelische Leben der Gemeinschaft bestimmen. Darum kann, was nun
neue, lebendigere Gemeinschaft will, sich diese Analyse des Wesens
der Gemeinschaft nicht ersparen.

Um diese Grundzüge besser hervortreten zu lassen, mußte ich

gerade Beispiele nehmen, die uns au ungenügenden^ äußerlichen
oder gewalttätigen Gemeinschaftsformen diese Metaphysik der
Gemeinschaft klarer veranschaulichen, oder 'Gebiete heranziehen,
wie die Erziehung und Bildung — deren Wesen und Probleme,
bereu Fehler und Verbrechen nur von hier aus recht durchschaut
werden können. Die Analyse der brutalen Gemeinschafts formen, die
Pathologie der Gemeinschaft, zeigt uns, wie allgemein die Metaphysik

der Gemeinschaft gilt. Ergänzen wir nun die bisherigen
Betrachtungen durch einen Blick auf andere Arten der Gemeinfchaft.

Nehmen wir die Gemeinschaft, die durch ihr Wesen den stärksten
Gegensatz zu der falschen, äußerlichen Gemeinschaft, der auf
Vergewaltigung des eiuen Teils und Verkcnnung seiner Individualität
beruhenden bildet. Ich meine die revolutionäre Gemeinschaft. Der
Kampf diescr beiden Gemeinschaftssinnen bildet bis auf den heutigen
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Tas, den Inhalt der Geschichte. Und nichts ermöglicht nns einen
so wertvollen Blick in die letzten Boranssetzungen der Gemeinschaft,
wie gerade das Verfahren derjenigen Gemeinschaft, die sich in Gegensatz

znr bestehenden stellt und ste überwind.m will. Sie setzt nicht
einfach eine ncue Gemeinschast der icks ungenügend, als verbrecherisch

empfundenen Gcmcinschaft cntgcgcu. Duse Gemeinschaft,
wus wir das neue Wie nennen können, ist nnr Ausfluß eines gan,z
nen empfundcncn Woher, aus dem sich ein neues Wohiu ergibt. Bei
deu crbittcrtcn Kämpfen zwischen nlteu und neneu, reaktionären
und revolutionären Gcmeinschnftssormen stehen sich letzten Endes
als entscheidende Ursache des Kampfes, der Krisen und der Révolu
tioiwil nicht zivei Formen dcr Gemeinschaft g'g "..'über, sondern zwei
Empfindungen, zwei Erleben des Zwiespaltes, dem die Gemeinschaft
ein Ende machen soll. Es mag sehr varador klingen, aber sede Krise
der Gemeinschaft und jede Revolution der Gemeinschaft geht im letzten
Grund auf das scharfe, unerbittliche Empfinden des Zwiespaltes, der
Trennung der verschiedenen Glieder, Faktoren zurück, die man bisher
auf oberflächliche oder gewalttätige Art verband. Man kann sagen,
bei der Revolution der Gemeinschaft fei es zunächst der Zwiespalt,
der sich vordrängt und gebieterisch verlangt, ernst genommen zu werden,

damit man ihn durch echte Gemeinfchaft wirklich überwinde,
nicht oberflächlich vertusche.

Die größten Revolutionen der Gemeinschaft entstammen dem
Abgrund der Trennung, ihre Vorkämpfer find die tragisch zerisfenen
Naturen, >die, bevor fie die höhere Einheit erlangt, den Zwiespalt
erlebt, uud bis zur letzten Grenze der Möglichkeit darunter
gelitten haben. Dies sehen wir bei jeder Revolution; um fo
deutlicher, je radikaler die Revolution ist, und je mehr sie aus der Tiefe
stammt, nicht nur eine äußere Umgestaltung, sondern eine geistige
Umwälzung bedeutet.

Schon die politischen und sozialen Revolutionen zeigen dies
deutlich. Die Befreiungskämpfe dcr Bölkcr entstammen dem Bewußtsein

scharfer Unterschiede zwischen dcn Individualitäten der einzelnen
Völker, iubczug auf Wert, Eigenart, historische Mission. Das Volk,
das um feme Autonomie kämpft, erfaßt sich selber in seiner bestimmten

Eigenart als etwas ganz anderes als das Volk oder die Völker,
die es unterdrücken. Aus einem qualvollen Gefühl der Unterschiede
zwischen sich und den andern Völkern sprengt es die Anpassuirgs-
und Zwangsgemeinschaft uud sucht eiue höhere Gcmeinschaftsform,
eine Verbindung, die der Größe der Unterschiede, dcr Eigenart
Rechnung trägt und anregende Wechselwirkung erlaubt. Dasselbe
bei deir sozialen Kämpfen. Tie foziale Klasse, der Stand, die bisher
nnr als Anhängsel, als Werkzeug der anderen betrachtet und
behandelt >>vurden, nur eiue Fuukriöu derselben waren, kommen zum
Bewußtsein des Unterschiedes, der zwischen ihnen und den anderen
besteht. Sie erfassen sich als etwas Bestimmtes, Eigenartiges, das
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sich darum nicht den bestehenden Schablonen, den herrschenden

Rechtsordnungen, den Gesetzen der vorhandecken sozialen
Organisation M fügen hat. In klassischer Form sehen wir es beim
dritten Stand in der französischen Revolution und beim Proletariat
iu den sozialen Kämpfen der Gegeuwart. Die Revolution ist hier der
Ausdruck davon, daß eine Klasse sich als etwas von allem Bestehenden,

von allem Dagewesenen völlig Verschiedenes ersaßt und
darum sowohl zur bestehenden Welt, wie zur bisherigen Entwicklung
in eine ganz andere Art von Beziehung zu treten sucht, als es

die Zwangs- und Anpassungsgemeinschaft erlaubt,') Revolution ist
Zerstörung der Gemeinschaft zwischen Handwerker und Werkzeug,
Entstehung einer ueuen Gemeinfchaft, in der das Werkzeug bewußt,
selbsttätig wird.')

Am allerklarsten sehen wir dies bei den modernen Befreiungskämpfen

der Jugend, wenn wir uns entschließen wollen, uns hier
vou den üblichen ungenügenden pädagogischen Schablonen
freizumachen nnd die Probleme der Erziehung als das anzusehen, was sie

in Wahrheit find, als die wichtigsten und schwersten Probleme der
Gemeinschaft, nicht nur der Jugendgemeinschaft, sondern der
Gemeinschaft zwischen der jüngeren und der reiferen Menschheit,
zwischen der Gegenwart und der Zukunft,

Die Befreiungskämpfe unserer Jugend, ihr revolutionäres
Erwachen, das Geltendmachen ihres Rechtes, des Rechtes, bei ihrer
Bildung und Erziehung, bei dem Stoff, den man ihr beibringt, bei
deu Methoden, nach denen, man sie behandelt, bei den Fragen, in
die man sie einführt, mitreden, mitbestimmen zu dürfen — alle diese

Tendenzen, die man mit Freuden begrüßen darf und npch Kräfte:?,
fördern foll, kommen letzten Endes von dem Gefühl einer ganz
eigenartigen Stellung der Jugend im Leben der Menschheit. Man könnite
ruhig sagen: vom Bewußtsein einer Kluft zwischen der Jugend und
dem Alter, einer Klust, die — beeilen wir uns, es beizufügen —
überbrückt werden soll, einer Kluft, die selber zur Ueberwindung
drängt, aber einer Kluft, die nicht durch Anpassung, durch Uuter-

>) Prägirant tritt es hier hervor, wie das Gefühl einer Kluft zwischen Sein
und Soll und der Wille, durch ganz neue Organisationsforinen eine neue Kultur
zn schaffen, in engster Wechselwirkung mit einander stehen. Neben der ursvriinglichen
Marx'schen Weltavffassung ist hier vor allem dieGruppeder Anarchisten und Syndikalisten
bedeutsam mit ihren zwei Zentren: Radikaler Bruch mit dem Bestehenden — aller-
engste seelische und ökonomische Verbindung, Proudhon, der Prophet des Bruches,
des Widerspruchs, des Paradoxen erstrebt cin Gemeinschaftsideal, das an Geschlossenheit

und Innigkeit der Verbindung alle anderen Arten von Sozialismus weit
hinter sich läßt.

2> Dies ist die tiefste Wurzel des Klasscnkamvfgedankens, und seine
weltgeschichtliche Bedeutung, Gerade hier ist es typisch, wie die Kluft, die zum Bewußtsein
kommt, selber zu ihrer höheren Ueberwindung drängt. Nach der klassischen
proletarischen Geschichtsphilosophie ist der Kampf des klassenbewußten Proletariats der
Weg zu einer nenen, einheitlichen Menschheit,
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drückung der Jugend beseitigt wird, sondern der Jugend ein
eigenartiges Recht, eine ganz bestimmte Stellung im Leben verleiht.

Die Probleme der Erziehung find Probleme einer neuen
schöpferischen Gemeinschaft zwischen der Eigenart der Jugend und
der Eigenart der reiferen Generation. Auch hier tritt es scharf
hervor, wie das neue Wie im letzten Grnnd aus einer tieferen
Empfindung des Woher stammt.

o) Die religiöse Revolutionsgemeinschaft.

Wir nähern uns immcr mehr den zentralen Problemen.
Stufenweise fortschreitend, an Hand der konkreten Tatsachen, dringen wir
immer weiter in das Wesen der Gemeinschaft ein. Was schon bei der
mangelhaften Gemeinschaft deutlich war, wird noch klarer bei der
revolutionären Gemeinschaft, die einem höheren Ideal zustrebt.
Je mehr sie aufs Ganze geht, desto schärfer tritt dieses eigentümliche
Wesen der Gemeinschast hervor. So ist es die letzte Probe des bisher
Gesagten, Denn wir bei deu tiefsten, geistigsten revolutionären
Gemeinschaften Nachschau halten, wie sich die Voraussetzungen der
Gemeinschaft zum Wesen der Gemeinschaft verhalten.

Und hier liegt die Sache nun so, daß diese letzten Gemeinschaften,

die wir zur Veranschaulichung verwerten, nicht nur das,
was wir bis jetzt gesehen, noch viel Heller beleuchten, sondern daß sie
mit dem hellen Licht, welches ste auf unsere Fragen werfen, auch dcn
Weg zeigen, der zu den allerletzten Voraussetzungen der Gemeinfchaft
führt.

Die religiösen Revolutionen weihen nns noch viel inniger in
das Wesen der Gemeinschaft ein, als die politischen und sozialen.

Formal angesehen ist der Vorgang zwar ganz ähnlich. Von
anderen Voraussetzungeu ausgehend, stellt man ein neues Ziel auf
und schafft eine neue Form der Gemeinschaft, um es zu erreichen. Aber
der Inhalt zeichnet sich durch eine ganz andersartige Bedeutung und
Größe aus. Das Woher, aus dem die neue Gemeinfchaft emportaucht,
liegt hier viel tiefer als die Trennung, die zwischen Völkern,
Völkergruppen, Ständen,, Klassen besteht. Sie wird als im Wesen der
ganzen Welt liegend empfunden. Sie wird als etwas erlebt, das zum
Sinn dieser Welt, zu ihrer Bestimmung im engsten Zusammenhang
steht. Damit wird auch das Wohin mehr als ein menschliches Ziel,
und infolge davon wird die Gemeinschaft Trägerin von etwas
Höherem als menschlichen Privat- oder Kollektivinterefsen.

Von dem hier eingenommenen Standpunkt kann man die
religiöse Revolution definieren als ein neues, intensives Erleben
der Kluft, die zwischen Gott, seinem Willen und der Welt besteht.
Daraus ergibt sich ein neues Ziel, und dazu ein neuer Weg, das
heißt eine neue Gemeinschaft. In der religiöfen Revolution finden
wir die Paradoxic jeder Revolution der Gemeinschaft aufs schärfste
zugespitzt. Die neue Gemeinschaftsform entspringt aus. der Tiefe
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eines Erlebens von Kluft, Zwiespalt, Spannung, Die ueue Brücke
ist nur darum so kühn und zugleich so fest gebaut, weil sie über
Tiefen führen soll, die man vorher nicht ahnte, uud in die man
nuir geschaut hat.

Wir fehen es bei allen religiösen Reformationen uud
Revolutionen bis auf diesen Tag. Jede echte religiöse Revolutivu
ist auf ihre Art, was in ihrer besonderen, für alle Zeiten maßgebenden,

zentralen Art das Kreuz gewesen ist. Christi Kreuz ist dcr völlige
Bruch mit der Welt und die größte gemeinfchaftsbildendc Kraft.
Die religiöse Revolution geht aus von einem Erleben Gottes, in
dem Gott sich nicht nur als lebendiger offenbart, als man gedacht

hatte, sondern als etwas viel Erhabeueres, Tragischeres, vou der
Welt viel mehr Getrenntes, als man es wnßte ^ als ein Gott,
der eine andere Berbindung zwischen sich und der Welt fvrdert.
Zwischen Gott nnd der Welt besteht eine Kluft, die sich uicht durch
Opfer, äußerliche Werke, durch Pfaffeutum, kirchliche Delegation,
durch mtellektualistischc Lösungen, durch Dogma und Bekenntnis
überspannen läßt. ') Die Kluft ist fo groß und tief, daß sie die

Hingabe der ganzen Person, die Spannung der ganzen Seele
beansprucht, das ganze Tun und Handeln aufbietet. So empfindcn dic

Propheten Israels, so empfinden Franziskus vou Assisi, Luther,
Calvin, Fox, Wesley. Darum bauen sie neue Brücken, darum eut-
steheu nnter ihrem Einfluß neue Gemeinschaften,

0. Die tiefsten Wurzeln uud die höchste Bestimmung
der Gemeinschaft.

Wir sind an Haud des konkreten Materials, das uns das
bewegte Leben der Gemeinschaft bis auf den heutigen Tag bietet,

zil den letzten prinzipiellen Fragen vorgedrungen. Es bleibt uus
uoch klar herauszuheben, was wir dem breiten, wilden Strom des

Geschehens entnommen haben.
Die religiöse Revolution zeigt uus, wie erst das religiöse Er-

lcbcu dem allgemeinen Schema, dem formalen Wesen der Gemeinschaft

seinen wahren Inhalt, seine gailze Tragweite und Bedeutung
verleihen kann.

So stehen lvir vor dem Resultat, duß die letzten
B v ra u s s etz u n g e n dcr Gcmcinschaft in der Religion
zn suchen sind, daß nur durch die Religion dcm „Wohcr" der
Gcmeiuschaft scinc ganze Tiefe, dem „Wohin" seine ganze Größe
verliehen wird. Und daß damit auch nur die Genieiilschaft, deren

') In diesem Sinn ist der in mannigfaltigen Formen anflrctcudc Ausdruck
dcr Feindschaft zwischen Gott und der Wclt zu verstehe» und von dem faulen
Frieden, durch den die Feindschaft nur verdeckt, uicht in dcr Tiefe der >Veclc
überwunden wird. lVergl, vor allem Kierkegaard,)
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Wohcr und Wohin der religiösen, Sphäre eutstammen, das starke,
gesuude „Wie" bilden kauu, das vom Woher zum Wohin führt.

Die, menschliche Gemeinschaft ist eben viel mehr als bloß mensch
liche Gemeinschaft. Ihre schwersten Kampfe, Entartungen und Krisen
kommen daher, daß sie sich stets verleiten läßt, ihrer höheren
Bestimmung untreu zu werden und erst nach schweren Erschütterungen

und Umgestaltungen sich wieder ihres Ursprungs, ihrer
Bestimmung bewußt wird.

Es mag sehr paradox klingen, ivenn man sagt, die düstere
Tragik der bisherigen Geschichte der Gemeinschaft, die endlose Reihe
ihrer Entartungen, ihrer Fehler und Verbrechen komme dnher,
daß sie zu wenig der Trennung Rechnung trage, zu rasch auf
Verbindung ausgehe und sich darum falsche, uugeuügende Ziele stecke,
die auch falsche Methoden zur Folge haben, Wer lte Geschichte der
Gemeinschaft tieser erfaßt, wird aber wellig geneigt sein, diese scheinbare

Paradoxic, daß die Entartungen der Gemeinschast auf die
ungenügenden Voraussetzuugeu der Gemeinschaft zurückzuführen sind,
rasch abzutun.

Die menschliche Gemeiitfchnst') ist etwas vicl Höheres als das,, ivofür

fie sich gelvöhulich hält. Sie ist uicht etwa vom Boden der Prnk-
tischcu, unmittelbaren Realität aus zu verstehen, Ihre Voraussetzungen
reichen viel weiter als bis zum Wunsch, positive materielle Vorteile
mit vereinten Kräften leichter zu erreiche« als mit vereinzelten,
Anstrengungen. Sie geht an diesem kurzsichtigen Positivismus und
Realismus zugrunde. Sie, die scheinbar rein praktisch, nach
realistischen Gesichtspunkten zu verstehen und einzurichteil ist, ist das, was
die tieferen metaphysischen Voraussetzungen am allerwenigsten
entbehren kann. Ihr Fluch bis auf den heutigen Tag ist, daß sie

dies uicht beachtet hat und sich damit begnügt hat, das Wie nach
kurzsichtigen Gesichtspunkten zn organisieren, ohne zu fragen, wvher

sie letzten Endes felber stammt. Die Voraussetzungen der mcnsch-
lichcn Gcmcinschaft rcichen bis zur ticfsten Tiefe der Welt, ihrer
Bedeutung, ihrem höhern Sinn.

Die'menschliche Gemeinschaft') ist >der,Wendepunkt unscrcr Mctt.
Dic Welt vor dcm Auftreten des Menschen bietet ein seltsames

Schauspiel dar. Sie ist wie eiue Einleitung auf das, was erst
durch den Menschen folgt. Sie ist cinc nur eingeleitete Tragödie,
die Exposition des Konflikts, dcr dlirch dcn Mcuschcu und scine
Gemeinschast akut wird uud die. Möglichkeit einer Lösung findet.

Schon vor dem Menschen ist die Welt, ivas sie in einem viel
höheren sinn durch den Menschen wird: ein Zwiespalt, eiu Gegen«

') Ich fasse hier und im Folgendem Gemeinschaft in einem weiten Sinn,
überhaupt als Verbindung dcr durch Unterschiede und Eigenart getrennten Menschen,
Es kann sich sonnt um alle möglichen Arten von Gcmcinschaft handeln, mit rein
physischer oder geistiger Grundlage, um Völker, Völkcrverbandc, um soziale, ökonomische

oder religiöse, geistige Gruppierungen.
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scitz, der durch Vereinigung der getrenuteu Elemente zu etwas
Höherem wird. Darauf beruht aller Fortschritt, alle Entwicklung,
darauf beruhen auch alle Keime des bewußten selbständigen Lebens.
Nur ist hier alles noch im Baun des Mechanischen, des Nichtcurders-
könnens. Vor dem Menschen ist die Natur schon ein Drama, aber >ein

Drama, dessen Ausgang sehr eindeutig bestimmt ist. Das Raubtier
raubt, die Ueberschwemmung verheert, der Orkau vernichtet. Aber sie

raubcu, vernichten und verheeren nicht wie der Mensch, mit Bewußtsein,

nach einer Eutschcidung, einer Wahl, Nur iu sehr beschränktem
Maß gibt es Wahl, Freiheit^ Initiative. Die Welt ist eine Schöpfung,
im Sinne von etwas Geschaffenem, Abhängigem, das sich bestimmeu,
einreihen läßt, fügt und unterordnet. Es gibt hier keine Krcuzstraßcn,
keiu Entweder-Oder.

Durch den Menschen wird es anders. Sein Auftreten bedeutet

hier einen Wendepunkt, eine Revolution, ') Alles, was ohne
ihn nur eiue Einleitung ist, erhält nuu Swn und Zweck. Im
ihm erhält die Tragödie, zu der die Welt ohne ihn nur die
Exposition bildet, ihren Höhepunkt,

Aber zunächst, indem dcr Konflikt uoch verschärft wird. Das
Auftreten des Menschen iu der Schöpsuug bedeutet zunächst einen
Bruch. Jn das Mechanische, sich fügende, sich gleich bleibende ist
ein Keil gestoßen. Es gibt nun ein Andcrskönnen. Es gibt andere
Möglichkeiten als das Sein, neue unbegrenzte Möglichkeiten. Denn
dieser Bruch ist nicht eine Kluft, die nicht überbrückt werdeu kann.
Es ist eiu Bruch, in dem die größte Anregung, der mächtigste
Ansporn zu einer neuen Verbindung liegt.

Der Menfch, der als scharfer Keil in die Welt gestoßeu, sic

bis zu den letzten Tiefen zerspaltet, ist auch fähig, eine neue Einheit
zu fchaffen. Er spaltet die Welt in Sein und Soll, in Realität
uud Ideal, iu eiue Sphäre, für die das Gesetz, der Zwang gilt,
uud eine Sphäre, in der es auf Glaubeu, auf Äerwirklichuug durch
Glauben ankommt. Die Welt wird aus ihrer mechanischen Eutwickluug

herausgerissen, ihr gegenüber steht die Wclt des
Anderskönnens.

Aber es ist auch der Mensch, der diese neuen
Möglichkeiten verwirklichen kann. Er ist nicht nur dcr Keil, der

spaltet, er ist die neue Verbindung in der Wclt, dic cr
selber zerspalten hat. Die Verbindung, die aus der Tiefe des

Zwiespaltes Heralls dem Mechanischen, zwungsmäsng Gescheheiideil
eiu Ende macht, eine neue Welt schafft, iu der es Bewußtsein,
Verantwortung, Initiative, Geist gibt. Der Mcnsch ist in der Mitte,
iil der Mitte zwischen eiirer bloß geschaffenem Schöpfung uud einer

') Was dieses Auftreten bedeutet, kommt erst im Lauf dcr Entfaltung dcr
mit dcm Menschen geschaffenen Möglichkeiten, zum klare» Ausdruck, Der Höhepunkt

ist erst mit dem Christentnm erreicht und das Christentum bricht selber mit
allem Vorhergehenden, um höher zu steigen.
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Schöpfung, die zu einer bewußten, sich felber schaffenden, sich selber
Ziel und Zweck fetzenden, und sie erreichenden Schöpfung werden

soll.
Er ist, um einen Ausdruck Friedrich Engels zu brauchen, die

Möglichkeit des „Sprunges aus dem Reich der Notwendigkeit iu das
Reich der Freiheit", und dies durch die Gemeinschaften, die er als
Ausdruck eines viel höheren Willens zu verwirklichen hat.

Das Woher und das Wohin, das der Menfch zu verwirklicheil
berufen ist, sind nicht in ihm selber, im kleinen, kurzsichtigen Ich,
oder uur iu einer Gruppe von Ich zu suchen, Sie sind der
Ausdruck voir etivas viel Höherem, zu dem der Menfch nur Funktion,
Mittel ist. Darum ist auch die Gemeinschaft, mit der er seine wesentliche

Bestimmuug erfüllt, viel mehr als Trägerin gewöhnlicher
menschlicher Interessen, sogar weitgehender Kollektiviuteresfen, Die
Wendung, die in der Welt durch deir Menschen, durch seine Gemein-
schafteu stattfindet, hat ihren letzten Grund in dem schöpferischen Willen

Gottes.
Wenn wir uns hier der Sprache und der Ausdrücke weiter

bedielten, die lvir bis jetzt in Bezug auf das Wesen der Gemeiitschaft
gebraucht Huben, könnten wir sagen: Die letzten Voraussetzuugen
dcr menschlichen Gemeinschaft, was uns ihr Wesen, ihre Aufgaben,
auch ihr Ringen, ihre Krisen erklärt, sind in einer vom Urheber der
Welt selber veranlaßten Spaltung in der Welt zu suchen, die aber
durch die neue Verbindung des Getrennten etwas Höheres erstrebt,
nnd es erreichen kann.

Das Auftreten des Menschen, der Riß, den er in der bisherigen
Welt bedeutet, die schwindelnde Höhe, die durch ihu der Welt als
neues Ziel gesteckt ivird, ^ darin erleben wir das Walten eines
üoerwältigendeu, schöpferischen Willens. Eines so lebendigen, so

schöpferischen Willens, daß nur eine selber schöpferische, freie Welt
Ausdruck seiues Schaffens sein kann, ihm genügen mag. Gott spaltet
die Welt, die fich bisher noch mechanisch, unbewußt fügte, damit
sie sich immer inniger als bewußte, selber schöpferische, mit
Verantwortung, Initiative, mit völliger geistiger Selbständigkeit ausgerüstele
Welt mit ihm verbinde. Das sind die Borausfetzungen der menschlicheil

Gcmeiuschaft, die Voraussetzungen, die sie nur unter den größten
Entnrtungsgefahren anster Acht lassen kann, Sie ist der Weg, der
eine von Gott in Seiu und Soll, in Realität und Ideal, iu Relativ
nud Absolut gespaltene Well zu Gott zurücksührcu soll als bewußte,
selbsttätige, schöpferische Welt, die gerade in ihrer völligen Selb-'
ständigkeit, in ihrer freien spontanen Schaffenskrast den Willen
ihres Schöpfers zu vollkommenem Ausdruck bringt.

Es sind gewaltige, iir ihrer Größe unheimliche Tiefen, ill
die uns das Suchen nach den letzten Gründen der menschlichen
Gemeinschaft führt. Aber wir dürfen nicht vor ihnen zurmckschanoern,
auch nicht davor zurückschrecken sie mit nnserer so uupollkoinmeileu
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Ausdruckweise mangelhaft zu bezeichnen, wenn wir nun an diesem

Wendepunkt der Entwicklung menschlicher Gemeinschaft nus
der Tiefe heraus neue Gemeinschaft schaffen wollen.

Die menschliche Gemeinschaft verdankt ihren Ursprung dem

Willen Gottes, neben sich, anßer sich, bewußtes, freies, tatiges Leben

zu haben; dem Wuusch, sich frei, Geist mit Geist, Seele mit Seele
mit freiem, lebendigem bewußten Leben verbinden zn können; der
Frende, anßer sich Selbsttätigkeit, Freiheit zu fehen,

Jn der bisher angewandten Sprache, die freilich beim Versuch,
solche uns nur in Atourcu ihres Wesens faßbare Vorgänge
auszudrücken, zu einem Stammeln wird, könnten ivir sagen:
Der Ursprung der menschlichen Gemeinschaft liegt iu einem
göttlichen, heroischen Schaffensdrang, in jenem Willensakt, der die
Welt zu einem Wagnis macht, ihr unter der Gefahr furchtbarer
Kämpfe, entsetzlicher Entartungen die Möglichkeit absoluter Größe
und Freiheit verleiht, Sie liegt vor allem in dem, was wir die

heilige Selbstlosigkeit, Selbstentänßerung Gottes uennen könnten.
In dem Bestreben, das Schwergewicht der Selbsttätigkeit,
der Verantwortung auch außer sich zu verlegen, andere
geistige Zentren, Herde von Bewußtsein, von Initiative und
schöpferischer Kraft ins Leben zu rufen, worin freilich der allergrößte,
reinste Schaffensdrang uud das erhabendste schöpferische Vermögen
zum Ausdruck kommen. Die menschliche Gemeinschaft wurzelt in
einem Verzicht Gottes auf diktaturmäßige Herrschaft in der Welt,
in dem Verzicht, eiue sich mechanisch fügende, Welt zu regieren,

Sie selber ift das Mittcl, diese neue Welt zu verwirklichen,
Sic ift das Wic zu dcm neuen Wohin Gottes, Sie ist die Möglichkeit,
daß dns göttliche Wagnis gelinge.

O. Die G e m e i n s ch a f t a l s Trägerin des göt tli ch en I m -
Pulses.

Wenn wir die Größe ihres Ursprungs erfassen, bekommt das
Wesen der menschlichen Gemeinschaft für uus einen seltsam hohen
Sinn. Und damit wird uns auch, gerade iu den schwersten Krisen
der Gemeinschaft, die Möglichkeit einer weiten Orientierung gegeben,
wird uns der Ansatzpunkt geliefert, von dem aus ein neues Wirken
im Sinn des wahren Wesens der Gemeinschaft zu beginnen hat. Die
menschliche Gemeinschaft ist die Verwirklichung der ungeheuren
Möglichkeit, zu der Gott die Welt gemacht, indem er sie in Sein und
Soll, iu Realität und Ideal, in eine bestehende Welt und eine Welt,
die durch Glauben uud geistige Schöpfung neu verwirklicht werden
soll, gespalten hat, Sie ist die Verwirklichung dieser Möglichkeit im
Kampf mit allen Hemmungen, Entartungen, Verzerrungen, denen
die Verwirklichung entrissen werden soll. Sie ist die Möglichkeit, daß
das Wagnis gelinge, daß die. Welt sich zu dem erhebe, was der
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Schöpser ihr als Ziel gesetzt, zu einer freien Schöpfung, die gerade
durch ihre volle Selbständigkeit sich aufs engste mit Gott verbindet.

Ihr Sinn ist dainit, im Gegensatz zu allem, was Schwächung,
Eutspauuung, Trübung bedeutet, die Trägerin des göttlichen Willens

iu der Welt zu sein, die stets reinere Verwirklichung einer
höhcrn Welt zu sein. Die Form, die sie sich gibt, die Organisation,
die sie fich schafft, das geistige Leben, das sie beseelt, ihre Bildung
und Erziehung, sollen nichts als das bewußte, klare Streben sein,
auf die eigentümliche, von Gott eingeleitete Art, die Welt zum Reich
des schöpferischen Geistes werden zu lassen.

Was Gott in seinem mächtigen Schöpferdrang eingeleitet, kann
nur durch menschliche Gemeinschaft weiter geführt werden. Hier
gelangt, seinem Wesen treu, in folgerichtiger Entfaltung feines
inneren Gesetzes, der göttliche ursprüngliche Impuls zum reinsten
Ausdruck, zur vollen Expansion. Denn nur die Gemeinschaft verbuchet
Gegensätze zu höherer Einheit. Hier ist beides, Trennung und
Verbindung und damit die Möglichkeit, aus beidem etwas Höheres zu
schaffcu. Sie ist die Vereinigung scharf getrennter Wesen, Jndivi-
dualitüteu zu gegenseitiger Wechselwirkung und damit zu schöpferischen

Taten. Sie ist namentlich die Stätte, in der die durch die
heilige Selbstlosigkeit Gottes begonnene Schöpfung selbsttätigen
geistigen Lebens weitergeführt werden kann.

Was Gott in seinem Verhältnis zum Menschen begonnen, die
Vernichtung des physischen Zwanges, die Verlegung des
Schwergewichtes auf Andere, die Anerkennung freier Tätigkeit außer der
eigenen, die Freude, mit dieser ins Leben gerufenen freien Tätigkeit
sn Beziehung zu treten, sie durch Glauben au das Geistige im Menschen,

durch Liebe, Opfer, zu fördern dies alles kann nur auf dem Boden
der Gemeinschaft weiter gedeihen, uur hier weiter geführt werden.
Hier ist darum die Stätte, wo der Bann der rohen, rein natürlichen,
physischen Beziehungen gebrochen wird, wo der Geist sich vom
brutalen Drang, nur zu herrscheu, zu vergewaltigen, zu zertreten
befreit und höher steigt, zu Opfer, zu Liebe. Jn der Gemeinschaft wird
der Bruch mit derWoßen Natur in steigendem Maß?jRealitüt. Es
entfaltet sich hier der Keim, den Gott in die Welt gesäet. Es findet
hier eine völlige Umgestaltung statt, eine Schwergewichtsverfchiebung.
Hier gilt nicht das selbstsüchtige Streben, selber alles zu seiu, sondern
die Selbstentäußerung, die Anerkennung der Anderen, die Förderung
der Anderen, das Leben und Sterben für sie.

Hier ist der Boden, auf dem herbe, tiefe Gegensätze

vorhanden find. Ist die Menschheit, als Ganzes
genommen, ein schwerer Riß durch die Welt, so kann auch
in der Menschheit felber von schweren Rissen und Klüften geredet werden.

Aber wenn man diese Gegensätze aus ihrem tiefsten Wesen
heraus zu überwinden sucht, so erweisen sie sich als Gegensätze, die
uns nicht zum Tod, sondern zum Leben gegeben sind, damit aus ihrer
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Verbindung ein ganz neues Lebeu entstehe. Dies gilt von den Völkern

niit ihrer scharf geprägten Individualität, den Werterl, die sie

verwirklichen, dcn Idealen, die sie vertreteil; cs gilt auch von den
Geschlechtern, und von denr Verhältnis zwischen der jungen und der
alten Generation, von der Menschheit und ihrer Jugend. Wo wir
Hinblicken, gewahreil lvir in der Menschheit starke Unterschiede,
die nicht rasch überbrückt, durch oberflächliche Verbindnng, gcivalttätige
Anpassung verwischt werden können, sondern in ihrer herben Größe
ein mächtiger Ansporn sind, schöpferischc Verbindungen einzugehen,
die dic hcrbcu Gegensätze zur Allslösung neuer Kräfte verbinden.

So bildet die Menschheit auf allen Gebieten, da wir Spaltung,
Unterschiede, Trcuuug wahrnehmen, ein Weiterwirkeu der schöpferischen

Tätigkeit ihres Urhebers, ihre fortschreitende Expansion, Und
sowohl auf jedem Gebiete, wic auch iir ihrer Gesamtheit, steht die
Gemeinschaft vor der Aufgabe, was getrennt ist, fo zu verbinden,
daß die Verbindung nicht Vergewaltigung, Anpassung, sondern freie
Wechselwirkung, Auslösung spontaner Kraft bedeute. Dazu foll
auch die äußere Form, was wir die Organisation der Gemeinschaft

uennen, dienen, Sic soll nichts als die Form sein, in, der
der göttliche Impuls weiterlebt, sich vor Entartungen bewahrt, sich

eng zusammenschließt, straff konzentriert, um besser einschlagen, kräftiger

ausstrahlen zu können, aber zugleich fich die Fähigkeit schafft,
seiner eigenen Bewegung folgend, stets höher zu steigen, sich zu
überbieten

Die Gemeinschaft nud ihre Formen sind nur ein Wie, eine
Funktion, Bewegung, eine Funktion freilich, die erst dann richtig
funktioniert, wenn sie selber ganz selbständig ist. Auf
dieser Paradoxic beruht das ganze Lebeu der Gemeinschaft, Sic
ist cinc Bewegung, die sich sehr stark einheitlich organisieren, ein
sehr ausgeprägtes Eigenleben haben kann, aber deren wahrer Sinn
nicht iu ihr selber liegt, sondern aus einem viel tieferen Grunde
stammt. Darum foll sie. sich stets am Woher, cm ihrer göttlichen
Voraussetzung orientieren, zu ihr zurückkehren, sich stets nur als
das Wie betrachten, das von dem übermenschlichen Woher zu dem

übermenschlichen Wohin führt.
Die Vollkommenheit der Menschlichen Gemeinfchaft besteht darin,

eine Form zu sein, die stets bereit ist, sich umzuändern, sich zu
überbieten, um ihre Funktion besser erfüllen zu könneu; jedesmal,
wenn,das göttliche Woher ein neues Wohin aufstellt, das ueue Wie
zu sein, das beides verbindet. Dazu soll vor allem das geistige
Leben ,dcr Gemeinschaft das Hauptmittel scin, was wir init sehr
ivenig sagenden Bezeichnungen Kultnr, Bildnng, Erziehung nennen')
Das geistige Leben der Gemeinschaft ist nichts anderes, als das Be-

') Hierauf werden wir bei den Problemen der Bildung und Erziehung im
einzelnen eingehen,
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wußtsein ihrer Bestimmung, Trägerin des göttlichen Lebens, seiner
vollen Entfaltung zu sein. Seine verschiedenen Gebiete, möge es sich

uin Teilten und Knnst, um Erziehung und Bildung handeln, stehen
in unmittelbarer Beziehung zu diesem ihrem Hauptzweck, Sie sind
die geistigen Mittel, deren sich die Geineinschaft zu bedienen hat,
um ein lebendiges Bewußtsein ihrer Bedeutung zu erlangen,
ihreForm ihrem Zweck stets besser anzupassen.

Jn der Sprache nnd Ausdrucksweife, die wir bei der Betrachtung
der Gemeinschaft gebraucht haben, wären sie das Bewußtsein, daß die
Gemeinschaft <das Wie ist, der Weg, der aus denr göttlichen Woher
zum göttlichen Wohin führt, das Bewußtsein der Funktion, in
welch hohem Sinn sie Funktion ist. Da sie geistige Funktion ist, ist
diese? Selbstbewußtsein, seine Erhaltung, Kräftigung, Förderung
ihre Hauptaufgabe. Es soll Selbstbewußtsein einer schöpferischen
Tat sein und muß darum selber eine stets erneute geistige Schöpfung
seiu. >

Damit wird die menschliche Gemeinschaft in einem viel
höheren Sinn, als man es gewöhnlich annimmt, zur
Trägerin eines göttlichen Impulses. Sie ist uicht sein matter
Abglanz, sein' abgeschwächtes Weiterwirkeu. Sie ist nicht die
letzte, am Ufer aussterbende Welle, die das Fallen des Steines in
stilles Wasser verursacht hat. Es liegt in ihrem Wesen, ans viel
lebendigere Art Verkörperung, Verwirklichung der göttlichen Schö-
pfcrtätrgkeit zu fein. Indem sie nämlich dieser schöpferischen Tätigkeit
die Möglichkeit gibt, sich immer höher zu entfalten, sich zu überbieten,
neue Formen zu schaffen, zu denen die bisherigen nur die Grundlage
gaben, Sie ist eine stete Verlegung der Operationsbasis weiter iu
das Land hinein, das zn erobern ist, Sie ist Pionier-, Erobererwerk.
Sie gibt der Welt, der bestehenden, der zukünftigen bis zur Ewigkeit
hin den Charakter einer Verwirklichung, einer Eroberung.

I'". D i e K r i s e n der Gemeinfchaft und ihre Lösung.
Von hier aus erscheinen nicht nur das Wesen der Gemeinschaft,

sondern ihre Geschichte, ihr Werden und ihre Krisen in einem
besonderen Licht. Von hier aus wird es auch möglich, diese Krisen anf
eine Art zu erleben, aus der sich neue Ansatzpunkte für das Wirken
ergeben. Die Gemeinschaft ist die Möglichkeit, daß das göttliche
Wagnis — eine schöpferische Welt — gelinge, aber damit steht
sie im Kampfe mit allem, was das Wagnis vereiteln kann. Sie
ist der Boden, auf dem die Umgestaltung der Welt zu Bewußtsein,
Verantwortung, zu Geist und Liebe stattfinden soll. Damit wird
sie auch zur Stätte, auf der alle Hemmungen überwunden werden
sollen, die dieser Umgestaltung im Wege stehen: Rückständigst, Widerstand

des Naturhaften, Widerspruch des Stoffes gegen den Geist,
Sie ist aber nicht uur die Stätte, auf der die Entscheidung zu

fallen hat zwischen einer mechanischen und einer schöpferischen Welt,
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zwischen Natur und Geist. Ihr Siegeszug durch die Welt soll nicht
nur eiu Triumph über dns Unbewußte, eine Eroberung des
Mechanischen, Naturhaften sein. Zu den Kämpfen der Eroberung gesellen
sich schwere innere Kämpfe. Denn die Gemeinschaft kann ihrem
Wesen untreu werden, cs in sein Gegenteil verkehren oder nur
halb verwirklichen. Die Wcrkstätte der Freiheit und Schöpferkraft
kann zur Fabrik des Zwanges, zum Kerker, zur Richtstätte des

Geistes, des Glaubens werden. Die Treue, die sie sich, ihrer
Bestimmung schuldet, muß die Gemeinschaft nicht nur dem äußeren
Widerstand der Welt, sondern in schwerem Kampf mit sich selber
sich selber ertrotzen. Eine tiefere Einsicht in ihr Wesen ist zugleich
eiu Einblick in alle Verzerrungen und Entartungen, die ihr drohen.
Die Hauptgefahr, der die Gemeiuschaft ausgesetzt ist uud init der
alle ihre Fehler, Zersetzungen, Verbrechen im engsten Zusammenhang

stehen, ist ihr Woher zu vergessen, es zu streichen odcr es

abzuschwächen. Die Tragik der Gemeinschaft beginnt in dem Augenblick,
da sie sich zum Selbstzweck macht, ihren Ursprung in fich selber
sucht, statt sich als den Ausfluß eines höheren Wollens anzusehen,
dessen Funktion sie ist und stets vollkommener sein soll. Damit wird
sie herrisch, brutal, Zwangs- und Vergewaltigungsgemeinschaft. Jn
der Sprache, die wir bisher anwandten, um uns die Voraussetzungen
der Gemeinschaft zu veranschaulichen, ausgedrückt, ist ihre Erbsünde
die Verlegung des Woher und Wohin in das Wie. Die Funktion
hält sich für Ursprung und Bestimmung. Sie maßt sich damit
göttliches Recht, göttliche Autorität an. Damit hängt aufs engste der

Fluch, den wir mit dem Dasein von Staat, Kirche, Pfaffentum,
Diktatur verknüpft sehen, zusammen, Darm liegt die tiefste Ursache
der Verheerungen, welche fich alle Zwangsgemeinschaften, vom
Imperialismus bis zur Erzichuugsdiktatur auf physischem und seelischem
Gebiet zu schulden kommen lassen, zusammen.

Damit sind auch die Gesichtspunkte gegeben, die in großen
Krisen für die Keimzellen des Neuen, für dcn Aufbau der Gemeinschaft

maßgebend sein müssen. Da muß sich die Gemeinschaft auf
ihr Wesen besinnen, sich selber in ihrer ganzen Spannung erleben.,
und daraus die Krast schöpfen, einen neuen Anlauf zu nehmen, und
über ihre eigenen Entartungen hinweg aufs neue"die Umgestaltung
der Welt vorzunehmen.

Eilte Krise der Gemeinschaft, wie die Weltkrise, die wir jetzt
durchmachen, ist ein neues Erleben ihres Ursprungs und ihrer
Bestimmung. Die schwere Erschütterung, der Untergang einer Welt,
die Verzweiflung an dcr bisherigen, die Sehnsucht nach einer neuen,
der Wille, mit dem Alten zu brechen, neue Formen zu schaffen, sind
nichts anderes, als. der Ausdruck davon, daß das Woher der Gemeinschaft

wieder überwältigend groß wird, daß sie dazu zurückkehrt,
sich als den Weg zu betrachten, der aus dem ueueu göttlichen Zwiespalt

herausführt.
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Darum ist eiue Krise der Gemeinschaft ivie die ichige nie bloße
Rückkehr zu reineren allen Formen, zu einem, schon dagewesenen
Ideal, vou dem man nbgewichen ist. Sie ist noch viel mehr.

Das göttliche Woher, dem unsere Gemeinschaften, entstammen,
ist keine starr«. Kluft, die ein für alle Mal überbrückt wird und
ivieder auf die gleiche Art überbrückt wird, wenn eine zu schwache
Brücke iu die Tiefe gestürzt ist. Es liegt in ihm eine weitertreibende
Kruft, stets aufs neue die Welt zu spalten als Sein und Soll,
als Welt der ungenügenden Realität und Welt des Ideals, des
Glaubens. Die großen Krisen der Gemeinfchaft werden zunächst durch
die Entartungen der Gemeinschaft verursacht. Aber sie treiben
noch weiter als zur bloßen Beseitigung der Entartungen, Die
Entartung, der Untergang, den sie zur Folge hat, ist nur'ein Symptom,
daß es zu Neubildungen drängt, daß an die Stelle der Gebilde,
deren Zersetzung die Krise verursacht, neue Gebilde zu treten haben.
Das Woher tritt gebieterisch, kategorisch alls, stellt ein nenes
unbedingtes Soll auf. Damns die Orientierung für das „Wie", für die
neue Gemeinschaft. Ohne sie kann es nur neuen Untergärig, ueue
Eutgleisungeu, neue Berbrecheu geben.

Darin liegt auch die Voraussetzung unserer Arbeit, Die Seele
uuserer Keimzellen ist das Bewußtsein neue Verbiuduugsorganc
zwischen dem neuen göttlichen Soll und seiner Realisierung zu
bilden. Wie sich- nun im einzelnen auf deu verschiedenen Gebieten, im
Znsaliimenhang mit den

'
konkreten Problemen und Ausgaben der

stunde, die Arbeit zu gestalten hat, werden wir im Folgenden zu
zeigen 'suchen. I. Matthieu,

(Fortsetzung folgt,)

Zwischen Lbarlrettag una «stern.
»Hoch vor Jahresfrist hatte man glaubeu können, wir stünden vor

einem Ostertag ohne gleichen. Mächtige Volker waren anf-
gewacht aus jahrhundertelangem Schlafe. Was die angestrengteste

Arbeit vieler Generationen von einsichtigen, tnpfcrn Männern
und Franen nicht vermocht, diesell Völkern die Augeu zll öffnen
über ihre in der vder jener Richtung bedaneruswerte Verblendung,
Leichtgläubigkeit, Gleichgültigkeit, das brachte die Erschütterung der
vier Kriegsj'ahre zustande. Es ging eiu Aufwachen über die Welt hin.
Man durfte endlich hoffen, daß die Bölker mündig würdeil, daß sie

ihr Geschick ivirklich in ihre eigene Hand nehmen und von neuem,,
aber nuu klar und lauter, allgemein und wuchtig Freiheit, Gleichheit,
Brüderlichkeit fordern lind schaffen würden Es war ivieder einmal
ein .Augenblick, vou dem mau glaubte sageil zu dürfen: „Als
die Zeit erfüllet war." '
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